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u Berlin: A. Retemeper's Central⸗Annoneen-Burean, Breiteſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a, M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: 1 5 & Co., ! 
! in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
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An die Wähler des Elbing⸗Ma⸗ 
rienburger und des Danziger Land⸗ 
und Staötfreifes. 

Kaum aus unferm preußiſchen Abge- 
ordnetenhauſe zurückgekehrt, fendet mich 
ihr Vertrauen, Wähler des Elbinger 
und Marienburger Kreiſes! wieder 
nach Berlin iu den norddeutſchen Reichs⸗ 

Es iſt dies mit einer jo großen 
Majorität geſchehen und die conſervative 
Königliche Sache hat einen ſolchen Sieg 
errungen, daß ich darüber das nicht ge⸗ 
ringe Opfer der Hintanſetzung meiner 


enen Augelegenheiten gern vergeſſe und 
3 Rufe folge, Der mir zunächſt 
fliegende Wunſch war natürlich der, Ih— 


nen dies mit eigenem Wunde zu ſagen; 


die Spanne Zeit bis zu meiner nothwen⸗ 


nach Berlin iſt aber zu 


. en, * 22)! t 
und aufopfern er gkeit das glänzende 


Reſultat weſentlich mit zu verdanken iſt, 
wonach darüber, wie wenig Fortſchrittslente 
und Demokraten es dort giebt, und wie 
wenig ſie bei Ihnen „das Volk hinter 
ſich haben,“ kein Zweifel mehr beſtehen 
kann. — 11,661 gegen 3566! — Da⸗ 
für nochmals meinen Dank, den ich in 
den nächſten Vereinsverſammlungen den 

Mitgliedern noch beſonders auszusprechen 
bitte. 

- Es mag mir aber auch geſtattet ſein, 
hieran einen Dank zu knüpfen an die 
Wäyler des Danziger Kreiſes, 
den ich einſt meinen Kreis nennen durfte. 
Wir haben fo viele Jahre zuſammen ner 
arbeitet auf dem conſervativen Felde zur 
Ausbreitung und Befeſtigung der Könige, 
treuen Geſinnung, und wurden bisher in 
unſerm Erfolge weſentlich gehemmt durch 
die Verbindung mit der Stadt Danzig 
bei allen Wahlen. Jetzt haben Sie 
endlich allein wählen dürfen und auch 
der ſonſt abhängigere Mann hat un⸗ 
abhängig von der beläſtigenden Kontrolle 
einflußreicher Fortſchrittler feine Stimme 
abgeben können. Und glänzend hat das 
conſervative Princip, die königstreue Ge⸗ 
ſinnung auch unter Ihnen geſiegt; über 
6000 conſervative Stimmen gegen etwas 
mehr als 1000, die ſich jenen auf politi 
ſchem Gebiet entgegenſtellten. Wo ſind 
die ſich ihrer großen Zahl rühmenden 
Fortſchrittler im Danziger Landkreiſe ge⸗ 
blieben? Geſtatten Sie mir, Ihrem frü⸗ 
heren Landrath, daß ich Ihnen zu dieſem 
Erfolg meinen Glückwunſch, und, als Lei⸗ 
ter der econſervativen Vereinsthätigkeit, 
meinen Dank ausſprechen darf. Daß ſich 
etwa 2000 Stimmen als katholiſche 
in Folge einer Anregung und des Ein⸗ 
fluſſes ihrer Geiſtlichen von den Königs- 
treuen abgetrennt und diesmal eine Son- 
derſtellung eingenommen haben, iſt ebenſo 
neu, wie betrübend. Ich war als Land⸗ 
rath und bin noch heute der Anſicht, daß 
auf dem politiſchen Gebiete kein Unter- 

ſchied iſt und fein darf zwiſchen evange⸗ 
liſchen oder katholiſchen treuen Untertha— 


nen des Königs, unſers Herrn; fie find 


allzumal Brüder in ihrer Liebe zum Kö⸗ 
nige; und ich habe innerhalb meines 
Amtsbereichs nicht geduldet, daß man ei⸗ 


j Derfioubropeanbınn fein Verſtändniß 
den ü 


nen Unterſchied machte zwiſchen 1 
7 ch | 
beklage tief, daß man Seitens der katho⸗ 
liſchen geiſtlichen Oberen neuerlich anders 
zu denken ſcheint, und, indem ich dies 
laut und mißbilligend ausſpreche, hoffe 
ich zum Heil für den allgemeinen Frieden 


ſcher und evangeliſcher Königstreue. 


katholiſcher Seite 
werde! 2 5 

Und nun noch ein Wort an die co 
ſervativen und alle diejenigen Wähl 


der Stadt Danzigs welche Willens 


ſind, den König und Seine Regierung in 
der deutſchen Politik zu unterſtützen, und 
dies durch die Wahl eines feſt und ſicher 
zum König, ſtehenden Mannes in den 
Reichstag zu bethätigen. Es ſteht eine 
Nachwahl bevor, und es fragt ſich: ob 


Tweſten? ob Martens? — Tweſten, 
der Mann des Fortſchrittlerthums, der die 
im Kabinet des Königs ſitzenden Männer 


einſt durch Wort und Schrift, verletzt und 
dagegen eine Kugel im Zweikampf dur 
den Arm erhalten; der die Unparteilich⸗ 


keit des höchſten Gerichtshofes in ſchlimm⸗ 


ſter Weiſe beleidigend herabgezogen und 


ſomit unſer ganzes Juſtizweſen geſchädi⸗ 
und der endlich trotz ſeiner natür 


ußerſten Mangel an amtlichem 
Standesgefühl bewieſen hat, mit welchem 
er den Juſtizminiſter des Königs, ſeinen 
eigenen höchſten Vorgeſetzten, in der maaß⸗ 
loſeſten Art mehrfach angegriffen, und hie⸗ 
mit, wie anderwärts, ſeine Feindſchaft ge— 
gen die Staatsregierung bekundet hat; — 
oder Martens, den alten Danziger Bürger 
von ruhiger Ueberlegung und genauer 
Kenntniß der hieſigen ſtädtiſchen Verhält⸗ 
niſſe, den treuen Diener ſeines Königs, 
der das Ehrenzeichen der Theilnahme an 
den Befreiungskriegen auf der Bruſt trägt, 
und ſchon vor funfzig Jahren für König 
und Vaterland als Freiwilliger gethan 
hat, was jetzt unſere Brüder und Söhne 
in des Königs Armee in Schleswig und 
Böhmen und ſonſt in Deutſchland auf den 
Schlachtfeldern geleiſtet haben. 

Iſt da ein Zweifel möglich für den, 
welcher überhaupt die Staats - Regierung 
wahrhaft und ohne Hintergedanken unter⸗ 
ſtützen und die wachſende Macht und 
Größe Preußens dauernd befeſtigen hel— 
fen will? 

Ich rathe alſo: Wählen Sie den Ju— 
ſtizrath Martens, und kommen Sie Alle 
zur Wahl! Folgen Sie nicht dem Rath 
der wenigen wirklichen Demokraten und 
Fortſchrittler, die ſich noch in Danzig als 
ſolche bemerklich machen und ſich nach— 
träglich von Langerhans zu Tweſten wen— 
den wollen! Nehmen Sie ein Beiſpiel an 
den drei vorher genannten Nachbarkrei— 
ſen! Mögen alle echt königlich und preu— 
ßiſch geſinnten Danziger ihren Mitbürger, 
den Juſtizrath Martens ebenſo glänzend 
aus der Wahl hervorgehen laſſen, wie die 
Abgeordneten jener Kreiſe aus der Wahl 
hervorgegangen ſind! 

Klein Katz, den 17. Februar 1867. 

v. Brauchitſch. 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Dem Königlich ſächſiſchen 
Oberſt- Lieutenant v. Brandenftein den Kö⸗ 
niglichen Kronen - Orden zweiter Klaſſe zu 
verleihen; fo wie den Regierungs Rath 
Juncker v. Ober⸗Conraid zu Gumbinnen, und 
den Regierungs-Rath Richter zu Oppeln zu 
Ober⸗Regierungs-Räthen und Regierungs- 
Abtheilungs Dirigenten zu ernennen. Fer⸗ 
ner: Dem Premier Lieutenant v. Maſſow 
und dem Seconde-Lieutenant von Langenbeck 
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unter allen treuen Dienern des Königs, . 
daß dieſer weg der Einmiſchung des yes 
ligiöſen Bekenntniſſes in die Politik von 
nie wieder betreten 


vom Garde-Küraſſier-Regiment die Erlaubs 


niß zur Anlegung des von des Fürſten von 


Schwarzburg⸗Sondershauſen Durchlaucht ih⸗ 


nen verliehenen Fürſtlich ſchwarzburgiſchen 


Ehrenkreuzes dritter Klaſſe zu ertheilen. 


I Tonfwurf der Verfaffung des Nord- 


deutſchen Bundes. 
(Fortſetzung.) 

6 VII. Eiſenbahnweſen. 
Art. 38. Eiſenbahnen, werde, im 
eſſe der Vertheidigung des Bundesgebietes 
der im Intereſſe des gemeinſamen Verkehrs 
Ar nothwendig erachtet werden, können kraft 
es Bundesgeſetzes auch gegen den Wider- 
pruch der Bundesglieder, deren Gebiet die 
enbahnen durchſchueiden, unbeſchadet der 
deshoheitsrechte, für Rechnung des Bun⸗ 
angelegt oder au Privat- Unternehmer zur 
sführung conceſſionirt werden. Jede be⸗ 
ende Eiſenbahn⸗Verwaltung iſt verpflichtet, 
en Auſchluß neu angelegter Eiſenbahnen 
Koſten der letzteren gefallen zu laſſen. 
rt. 39. Die Bundesregierungen ver⸗ 
en ſich, die im Bundesgebiete belegenen 
enbahnen in nierelle des allgemeinen 
khrs wie ein einheitliches Netz verwalten 
d zu dieſem Behufe auch die neuherzu⸗ 
lende Bahnen nach einheitlichen Normen 
n und ausrüſten zu laſſen. 

40. Es ſollen demgemäß mitzthun⸗ 
K ie tun and gleiche Betriebseinrich⸗ 
troffen, insbeſondere gleiche Bahn⸗ 


und Gütertransport eingeführt werden. 

Bund hat dafür Sorge zu tragen, daß 
8 Eiſenbabn Verwaltungen die Bahnen 
jederzeit in einem die nöthige Sicherheit ge— 
währenden baulichen Zuſtande erhalten und 
dieſelben mit Betriebsmaterial fo ausrüſten, 
wie das Verkehrsbedürfniß es erheiſcht. 

Art. 41. Die Eiſenbahn « Verwaltungen 
ſind verpflichtet, die nöthigen Perſonen- und 
Güterzüge mit entſprechender Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit einzuführen, auch directe Expeditionen 
im Perſoneu⸗ und Güterverkehr, unter Ges 


ſtottung des Uebergaugs der Transportmittel, 


von einer Bahn auf die andere, gegen die 
übliche Vergütung einzurichten. 

Art. 42. Dem Bunde ſteht die Controle 
der Tarife zu. Er wird dieſelbe ausüben zu 
dem Zwecke, die Gleichmäßigkeit und mög— 
lichſte Herabſetzung derſelben zu erreichen, ins⸗ 
beſondere für den Transport von Kohlen, 
Coaks, Holz. Erzen, Steinen, Salz, Roh- 
eiſen, Düngungs mitteln und ähnlichen Ge⸗ 
genſtänden einen dem Bedürfniſſe der Land— 
wirthſchaft und Induſtrie entſprechenden er— 
mäßigten Tarif für größere Entfernungen 
und ſchließlich den Eins Pfennig-Tarif für 
Centner und Meile im ganzen Bundesgebiete 
einzuführen. 

Art. 43 Bei eintretenden Nothſtänden, 
insbeſondere bei ungewöhnlicher Theuerung 
der Lebensmittel, find die Eiſenbahn-Ver— 
waltungen verpflichtet, für deu Transport 
namentlich von Getreide, Mehl, Hülſenfrüch⸗ 
ten und Kartoffeln zeitweiſe einen dem Be⸗ 
dürfniſſe entſprechenden, von dem Bundes- 
Präſidium auf Vorſchlag des betreffenden 
Buudesraths-Ausſchuſſes feſtzuſtellenden nie— 
drigen Special-⸗Tarif einzuführen. a 

Art. 44. Den Anforderungen der Burns 
desbehörden in Betreff der Benutzung der 
Eiſenbahnen zum Zwecke der Vertheidigung 
des Bundesgebietes haben ſämmtliche Eiſen⸗ 
bahn Verwaltungen unweigerlich Folge zu 
leiſten. Insbeſondere iſt das Militär und 
alles Kriegsmaterial zu gleichen, ermäßigten 

ätzen zu befördern. 

VIII. Poſt⸗ und Telegraphenweſen. 

Art. 45. Das Poſtweſen und das Te⸗ 
legraphenweſen werden für das geſammte 
Gebiet des Norddeutſchen Bundes als ein— 
heitliche Staats-Verkehrsanſtalten eingerich— 
tet und verwaltet. Die im Art. 4 vorge⸗ 
ſehene Geſetzgebung des Bundes in Poft« 
und Telegraphen » Angelegenheiten erſtreckt 
ſich nicht auf diejenigen Gegen fände, deren 
Regelung, nach den gegenwärtig in der 
preußiſchen Poſt- und Telegraphen-Verwal⸗ 
tung maßgebenden Grundſätzen, der regle— 
meutariſchen Feſtſetzung oder adminiſtrativen 
Anordnung überlaſſen iſt. 5 

Art. 46. Die Einnahmen des Poſt- und 
Telegraphenweſens ſind für den ganzen 


Bundeskaſſe. 
b an. 
D 


Zute⸗ 


ud Betriebs⸗Reglewents für Per⸗ 


Bund gemeinſchaftlich. Die Ausgaben wer⸗ 
den aus den gemeinſchaftlichen Einnahmen 
beſtritten. Die Ueberſchüſſe fließen in die 
(Abſchnitt XII.) 

Art. 47. Dem Bundes-Präſidium ges 
hört die obere Leitung der Poſt- und Tele⸗ 
Dasſelbe hal die 

flicht und das Recht, dafür zu ſorgen, daß 
Einheit in der Organiſation der Berwallung 
und im Betriebe des Dienſtes ſo wie in 
der Qualification der Beamten hergeſtellt 
und erhalten wird. Das Präſidium bat fix 
den Erlaß der reglementariſchen Feſtſetzun zen 
und allgemeinen adminiſtrativen Anordnun⸗ 
gen ſo wie für die ausſchließliche Wahr⸗ 
nehmung der Beziehungen zu anderen dent⸗ 
ſchen oder außerdeutſchen Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphen⸗Verwaltungen Sorge zu tragen. 
Sämmtliche Beamte der Poſt⸗ und Telegra⸗ 
phen Verwaltung “find verpflichtet, den An⸗ 
ordnungen des Bundes-⸗Präſidiums Folge 
zu leiſten. Dieſe Verpflichtung iſt in den 
Dienjteid aufzunehmen. Die Anſtellung der 
bei den Verwaltungsbehörden der Poſt und 
Telegraphie in den verſchiedenen Bezirken 
erforderlichen oberen Beamten (3. B. der 
Direckoren, Räthe, Ober-Juſpectoren), ferner 
die Auſtellung der zur Wahrnehmung des 
Aufſichts⸗ u. ſ. w. Dienſtes in den einzelnen 
Bezirken als Organe der erwähnten Behör⸗ 
den fungirenden Poſt. und Telegraphen-Be⸗ 
amten (3. B. Inſpectoren, Controlegre) geht 


für das ganze Gebiet des Norddeulſchen 
Bundes von dem Präſidium aus, welchem 


dieſe Beamte den Dienſteid leiſten. Den 
einzelnen Landesregierung wird von den in 
Rede ſtehenden Ernennungen, ſoweit dieſel— 
ben ihre Gebiete betreffen, Behufs der lan— 
desherrlichen Beſtätigung und Publication“ 
rechtzeitig Mittheiluug gemacht werden. Die 
anderen bei den Verwaltungsbehörden der 
Poſt und Telegraphie erforderlichen Beam⸗ 
ten fo wie alle für den localen und techni⸗ 
ſchen Betrieb beſtimmten, mithin bei den ei« 
gentlichen Betriebsſtellen fungirenden Beam— 
ten u. ſ. w. werden von den betreffenden 
Landesregierungen angeſtellt. Wo eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Landes-Poſt-, reſp. Telegraphen⸗ 
Verwaltung nicht beſteht, entſcheiden die Be- 
ſtimmungen der befonderen Verträge. 

Art. 48. Zur Beſeitigung der Zerſplit⸗ 
terung des Poſt- und Telegraphenweſens in 
den Hanſeſtädten wird die Verwaltung und 
der Betrieb der verſchiedenen dort befindlichen 
ſtaatlichen Poſt- und Telegraphen- Anftalten 
nach näherer Anordnung des Bundes-Präſi⸗ 
diums, welches den Senaten Gelegenheit zur 
Aeußerung ihrer hierauf bezüglichen Wünſche 
geben wird, vereinigt. Hinſichtlich der dort 
befindlichen deutſchen Anſtalten iſt dieſe Ver⸗ 
einigung ſofort auszuführen. Mit den außer⸗ 
deutſchen Regierungen, welche in den Hanſe— 
ſtädten noch Poſtrechte beſitzen oder ausüben, 
werden die zu dem vorſtehenden Zwecke nö⸗ 
thigen Vereinbarungen getroffen werden. 

Art. 49. Bei Ueberweiſung des Ueber⸗ 
ſchuſſes der Poſtverwaltung für allgemeine 
Vundeszwecke (Art. 46) ſoll, in Betracht der 
bisherigen Verſchiedenheit der von den Lan⸗ 
des⸗Poſtverwaltungen der einzelnen Gebiete 
erzielten Rein⸗Einnahmen, zum Zwecke einer 
entſprechenden Ausgleichung während der un⸗ 
ten feſtgeſetzten Uebergangszeit folgen zes Ver- 
fahren beobachtet werden. Aus den Poſt⸗ 
Ueberſchüſſeu, welche in den einzelnen Boft- 
bezirken während der fünf Jahre 1861 bis 
1866 aufgekommen find, wird ein durch- 
ſchnittlicher Jahres Ueberſchuß 0 und 
der Autheil, welchen jeder einzelne Poſtbezirk 
an dem für das geſammte Gebiet des nord- 
deutſchen Bundes ſich danach herausſtellenden 
Poſt-Ueberſchuſſe gehabt hat, nach Prozenten 
feſtgeſtellt. Nach Maßgabe des auf dieſe 
Weiſe feſtgeſtellten Verhältniſſes werden aus 
den im Bunde aufkommenden Poſt ⸗Ueber⸗ 
ſchüſſen während der nächſten acht Jahre den 
einzelnen Staaten, die ſich für dieſelben er⸗ 
gebenden Quoten auf ihre ſonſtigen Bei- 
träge zu Bundeszwecken zu Gute gerechnet. 
Nach Ablauf der acht Jahre hört jene Uus 
terſcheidung auf, und fließen die Poſt⸗Ueber⸗ 
ſchüſſe in ungetheilter Aufrechnung nach dem 
im Art. 46 enthaltenen Grundſatze der Bun⸗ 
deskaſſe zu. Von der während der vorge⸗ 
dachten acht Jahre für die Hanſeſtädte fich 


herausſtellenden Quote des Poſt-Ueberſchuſſes 
wird alljährlich vorweg die Hälfte dem Bun— 
des⸗Präſidium zur Dispoſition geſtellt zu dem 
Zwecke, daraus zunächſt die Koſten für die 
Herſtellung normaler Poſteinrichtungen in den 
Hanſeſtädten zu beſtreiten. 

IX. Mariue und Schifffahrt. 

Art. 50. Die Kriegs-Marine der Nord— 
und Oſtſee iſt eine einheitliche unter preußi⸗ 
ſchem Oberbeſehl. Die Organiſation und 
Zuſammenſetzung derſelbhen liegt Sr. Maj 
dem Könige von Preußen ob, welcher die 
die Offiziere und Beamten der Marine er— 
nennt und für welchen dieſelben nebſt den 
Mannſchaften eidlich in Pflicht zu nehmen 
ſin . Der kieler Haſen und der Jadehafen 
find Bundes-Kriegshäfen. Als Maßſtab der 
Beiträge zur Gründung und Erhaltung der 
Kriegsflotte und der damit zuſammenhängen— 
den Anſtalten dient die Bevöllerung. Ein 
Etat für die Bundes-Ma ine wird nach die⸗ 
ſem Grundſatze mit dem Reichstage verein 
bart. Die zeſammte ſeemänniſche Bevölke- 
rung des Bundes, einſchließlich des Maſchi— 
nen⸗Perſonals und der Schiffshandwerker, 
iſt vom Dienſte im Landesheere befreit, da— 
gegen zum Dienſte in der Bundes-Marine 
verpflichtet. Die Vertheilung des Erſatzbe— 
darfs findet nach Maßgabe der vorhandenen 
ſeemänniſchen Bevöllerung Statt, und die 
hiernach von jedem Staate geſtellte Quote 
lommt auf die Geſlellung zum Landheere in 
Abrechnung. 

Art. 51. Die Kauffahrteiſchiffe aller Bun⸗ 
desitanten bilden eine einheitliche Handels— 
Marine. Die Kauffahrteiſchiffe ſämmtlicher 
Bundesſtaaten führen dieſelbe Flagge, fchwarz— 
weiß⸗ roth. Der Bund hat das Verfahren 
zur Ermittelung der Ladungsfähigleit der 
Seeſchifſe zu beſtimmen, die Ausſtellung der 
Meßbriefe ſo wie der Schiffs⸗Certificate zu 
regeln und die Bedingungen feſtzuſtellen, von 
welchen die Erlaubniß zur Führung eines 
Seeſchiffes abhängig -iſt. In den Seehäfen 
und auf allen narürlichen und lünſtlichen 
Waſſerſtraßen der einzelnen Bundesſtaaten 

werden die Kauffahrteiſchiffe ſammtlicher 
Bundesſtaaten gleichmäßig zugeloſſen und 
behandelt. Die Abgaben, welche in den 
Seehäfen von den Seeſchiffen oder deren 
Ladungen für die Benutzung der Schifffahrts⸗ 
Anſtalten erhoben werden, dürfen die zur 
Unterhaltung und gewöhnlichen Herſtellung 
dieſer Anſtalten erforderlichen Koſten nicht 
überfteigen. Auf allen natürlichen Waſſer⸗ 
ſtraßen dürfen Abgaben nur für die ennz— 
zung beſonderer Anſtalten, die zur Erleichte⸗ 
rung des Verkehrs beſtimmt fine, erhoben 
werden. Dieſe Abgaben, ſo wie die Abga⸗ 
ben für die Befahrung ſolcher lünſtlichen 


Waſſerſtraßen, welche Staatseigenthum ſind, 
dürfen die zur Unterhaltung und gewöhnli⸗ 
chen Herſtellung der Anſtalten und Anlagen 


erforderlichen Koſten nicht überſteigen. Auf 
die Flößerei finden dieſe Beſtimmungen in 
jo weit Anwendung, als dieſelbe auf ſchiff— 
baren Waſſerſtraßen betrieben wird. Auf 
fremde Schiffe oder deren Ladungen andere 
oder höhere Abgaben zu legen, als von den 
Schiffen der Bundesſtaaten oder deren La- 
dungen zu entrichten ſind, ſteht keinem Eins 
zelftante, ſondern nur dem Bunde zu. 
X. Conſulatweſen. 

Art. 52. Das geſammte Norddeutſche 
Cenſulatweſen ſteht unter der Aufſicht des 
Bundes» Präſidiums, welches die Conſuln, 
nach Vernehmung des Ausſchuſſes des Bun⸗ 
desraths für Handel und Verlehr, anſtellt. 
In dem Amtsbezirk der Bundesconſulu dür— 
fen neue Landesconſulate nicht errichtet wer« 
den. Die Bundesconſuln üben ſür die in 
ihrem Bezirk nicht vertretenen Bundesftaaten 
die Functionen eines Landescouſuls aus. 
Die ſämmtlichen beſtehenden Landesconſulate 
werden aufgehoben, ſobald die Organiſation 
der Bundesconſulate dergeſtalt vollendet it, 
daß die Vertretung der Einzelintereſſen aller 
Bundesſtaaten als durch die Bundesconſu— 
late geſichert von dem Bundesrathe aner- 
tannt wird. (Schluß jolgt). 


Wir geben nachſtehend die in unſeren 
ſrüheren Verzeichniſſen noch fehtenden Nas 
men der für den Reichstag gewählten Ab- 
geordneten, und iſt hiermit die Liſte voll» 
ſtändig. 

Coblenz. Zter Wahlkreis: Landrath 
und Polizei Direktor von Frentz in Co⸗ 
blenz. 

Aachen. 3. Wahlkreis: Landgerichts-Präſ. 
Scherer, 4. Wahlkr.: Landrath a D. Frhr. 
v. Hilgers. 

Naſſau. 1. Wahlkr.: Direktor Hergenhahn 
zu Wiesbaden. 

Schleswig ⸗Holſtein. 1. Wahltreis: 
Krllger⸗Beftoft. ; 

Engere Wahlen ſind noch vorzunehmen: 

Minden. 3, Wahlkr.: Geh. Ober⸗Trih.⸗ 
Rath Dr. Waldeck und General Vogel von 
Falckenſtein. 

Cöln. 1. Wahlkreis: Miniſter a. D. L. 
Camphaufen in Cöln und Pfarrer Thiſſen 
in Frankfurt a. M. 5 3 

Lauenburg. Hr. Heinrich Wulff und Hr. 
Wilh. Suſemihl. 


In⸗ und Ausland. 
Berlin. Der Miniſter des Innern hat 
auf eine an ihn ergangene Aufrage, welches 
Verfahren einzuſchlagen ſei, wenn bei en 


Herr 


Wahlen zum Reichstage in einem Wahl- 


kreiſe, in dem ſich eine abſolule Majorität 
nicht herausgefiellt hat, einer der beiden Can— 


* 


didaten für die engere Wahl, die in einem 
andern Wahlkreiſe auf ihn gefallene Wahl 
annimmt, oder erklärt, ein Mandat über- 
haupt nicht annehmen zu wollen, ſich unter 
Hinweis auf §S 12 des Wahlgefeges vahin ges 
äußert, daß weder die Annahme einer 
Wahl in einem andern Wahlkreiſe, 
noch die unter Frage geſtellte Erklä⸗ 
rung eines der beiden Candidaten auf 
die engere Wahl in den betreffenden 
Wahllreifen einen Einfluß üben 
können. 
Sachſen. Dresden, 19. Febr. Se. Mai, 
der König Wilhelm und Se. Königl. Hoheit 
der Kronprinz von Preußen find um 39% 
Uhr Nachmittags hier eingetroffen. König 
Johann war bis Prieſtewitz entgegengefah— 
ren. Auf dem Leipziger Bahnhöfe waren 
zum Empfange verſammelt der Kronprinz 
Albert, Prinz Georg, General von Bonin, 
das geſammte Perſonal der preußiſchen Ge— 
ſandtſchaft, die Staatsminiſter, die hier ans 
weſende preußiſche und ſächſiſche Generalität. 
die Offizierlorps beider Truppentbeile nebſt 
den Muſikkorps der preußiſchen Regimenter 
Leibgrenadier Regiment und Garde-Grena— 
dierregiment „Königin Eliſabeth“, ſowie eine 
Ehrenwache des letzteren. König Johann ger, 
leitete unter lebhaften Hochrufen des zahl— 
reich verſammelten Publikums die hohen 
Gäſte in das Neſidenzſchloß, woſelbſt eine 
Kompagnie der ſächſiſchen Leibinfanterkebri— 
gade als Ehrenwache aufgeſtellt war. 
Frankreich. Paris, 18. Febr. Dem 
heutigen „Abendmoniteur“ zufolge iſt die 
Mittheilung des Gelbbuches an die Kam- 
mern bis zum Mittwoch vertagt. Die 
„Frauce“ behauptet, dieſe Verzögerung ſei 
durch den Wunſch Mouſtler's veranlaßt, 
Akteuſlücke von ganz neuem Datum dem 
Gelbbuche beizufügen, welche zeigen, daß die 
Türkei geneigt ſei, das Werk der Verſöh— 
nung, zu welchem ſie aufgefordert ſei, zu er— 
leichtern. Die „Frauee“ fügt hinzu, die auf 
Kreta Bezug habenden Akteuſtücke würden 
zeigen, daß von dem Beginn der Begeben: 
heiten auf Kreta an ein Einverſtänduiß zwi 
ſchen Euglaud, Rußland, Oeſterreich und 
Frankreich bergeftellt geweſen ſei. Boſis dic- 
ſes Einverſtäudniſſes ſei die Nothwendigkeit, 
in der ſich die Türkei befinde, die Autono⸗ 
mie Kretas unter einem chriſtlichen Gouver⸗ 
neur anzuerkennen. Ueber dieſe Waage ſei 
noch kein endgültiger Entſchluß gefaßt, man 
könne ober glauben, daß Kreta dieſelben 


Rechte erhalten werde, als die Infel Samos. 


zufolge wäre 


Dem „Kounſtitutiounel“ 
heute in dem Staatsraih der Armes reo 
niſationsentwurf angenommen worden. 
lage desſelben ſei: Ein in zwei Theile 
theilendes Kontingent von 100,000 
Die erſte Hälfte 
“ienfi, während die zweite 4 Jahre in der 
Reſerve und 5 Jahre in der mobilen Na- 
tionalgarde zu dienen hat. Dieſe umfaſſe 
alle vom aktiven Dienſt Befreiten. ! 

Paris, 19. Febr. Das Gelbbuch ent⸗ 
hält ſechszig Seiten über Kandien. Zahl⸗ 
reiche Depeſchen von Drouyn de l' Hays und 
Marquis Mouſtier bezeugen die beſtändige 
Sorgfalt der franz. Regierung für die chriſtlichen 
Bevölkerungen. — Eine Depeſche Drouyn's 
vom 27. Auguft v. J. fordert die Pforte 
auf, unberzüglich einen Kommiſſar nach Kan⸗ 
dia abzuſchicken, um die Lage der Dinge 
und die Mittel zur Abhülfe zu unterſuchen. 
— Eine Depeſche Mouſtier's vom 12. Okto- 
ber v. J. an deu franzöſiſchen Geſandten in 
Athen wideriegt das damals verbreitete Ger 
rücht, Mouſtier hätte bei ſeiner Durchreiſe 
durch Athen dem Könige von Griechenland 
gegenüber eine drohende Sprach! geführt. — 
Eine Depeſche Mouſtier's vom 8. November 
v. J. an den franzöſiſchen Botſchafter in 
Konſtantinopel räth der Pforte zur Nachſicht 
und fügt hinzu: Es handelt ſich jetzt darum, 
zu wiſſen, unter welchen Bedingungen die 
Türkei Kreta fernerhin zu regieren, wie fie 
den Uebelſtänden abzuhelſen, die ſchmeezlichen 
Erinnerungen zu berwiſchen im Stande ſein 
wird. — Eine Depeſche vom 7. Dezember 
v. J. kouſtatirt die Ohumacht der Türkei 
gegenüber der Jufuürrektion. Die Türkei 
möge ſich eine klare Vorſtellung von der Ge— 
fahr machen, welche für fie darin liege, wenn 
fie das Uebel ſich bis zu dem Punkte dere 
ſchlimmern ließe, daß, die Anwendung der 
äußerſten Mittel für die Lage des tinkilchen 
Reiches erofrderlich würde. Die kaiſerliche 
Regierung glaube einen neuen Beweis ihres 
Intereſſes für die Türkei zu geben, wenn 
fie die ganze Sorgfalt und Ueberlegung der 
ſelben auf dieſe Frage, lenke. — Inu einer 
Depeſche vom 14. Dezember v. J. wird ge⸗ 
ſagt, daß die öffentliche Meiuung Europas 
aufange erregt zu werden. Die Kandioten 
fänden ſteigende Aufmunterung Es fei von 
der höchſten Wichtigkeit für die Miniſter des 
Sullaus, ſich über die Lage der Dinge klare 
Rechenſchaft abzulegen und deu 6 möglichen 
Folgen vorzubeugen. Wenn die Pforte der 
Vorſicht ermangele, könne ſie ſich leicht in 
einigen Monaten weit gebicteriſchen und noch 
ernſteren Rothwendigkeiten gegenüber befin- 
den. — Eine Depeſche vom 18. Dezbr. v. 
I. erllärt, die Schwierigkeiten ſeien ſucceſſiv 
gewachſen. Selbſt iu der Annahme einer 
baldigen Niederwerfung des Aufſtaändes ſei 
die Frage, um welche es ſich handle, nicht 
mehr dieſelbe, wie vor einigen Monaten. 
Die Löſung, welche beim Beglun der Kriſis 
Kreta vielleicht Ppazifizivt haben würde, Laufe 
letzt Ceſahr, nicht mehr für ausreichend be 


leiſtet 5 Jahre atıiven | 


men ſollen in Aus ſſicht geſtellt werden. 


ſunden zu werden. Die Kaiſerliche Regie— 
rung lönne der Pforte nicht ihre ernſten 
Beſorgniſſe in dieſer Bezizhung verheblen. 
Die Dinge ſeien auf dem Punlte angelangt, 
wo der vollkommenſte Freimuth zum größten 
Beceiſe des Wohlwolleus werde, welchen 
Frankreich der Türkei zu geben im Staude 
ii. — Die letzte Depeſche des Marquis 
Mouſtier iſt au den franzöſiſchen Geſandten 
in Athen gerichtet und ſpricht große Befrie— 
digung darüber aus, daß die Tendenzen des 
neugebildeten griechiſchen Kabinets keine 
aggreſſiven gegenüber der Türkei ſeien. Die 
Agitation, deren Ausbreitung die helleniſche 
Regierung zugelaſſen hatte, könnte für dieſe 
ſelbſt, ſowie für ganz Europa die bedauer— 
lichſten Verwicklungen hervorrufen. Die kai 
liche Regierung ſei für Alles, was die Wohle 
fahrt Griechenlands zu erhöhen im Stande 
ſei, nicht gleichgültig; indeß für ihren guten 
Willen und für ihre Sorgfalt ſei ſie zu 
der Erwartung berechtigt, daß man ſie nicht 
vorzeitig und gegen ihren Willen fortzurei— 
ßen verſuchen werde, und fie müſſe darüber 
Herr bleiben, zur paſſenden Zeit und zu der 
ihr gelegenen Stunde di jenigen Ralhlchläöge 
zu ertheilen, weiche ihr geeignet erſcheinen 
würden. 

England. London, 19. Februar. Aus 
New⸗Mork vom 9. d. Mis. wird pr. „City 
of Paris“ gemeldet: Im Hauſe der Neprä— 
ſentanten iſt eine Bill eingebracht worden, 
nach welcher Maßregeln getroffen werden 
ſollen, um den Transport von Verbrechern 
aus Europa nach Amerika zu verhiuderu. — 
Mr. Peabody hat eine Summe van 2 Mill. 
Dollars angewieſen, welche zur Förderung 
der Jugendbildung in den Süpftaaten ohne 
Unterſchied der Race verwendet werden ſol— 
leu. — Der Kaſſenbetrag der Schatzkammer 
belief ſich am 1. d. M. auf 143 Millionen 
Dollars. 

London, 19. Febr. Aus New⸗ Mork vom 
18. 3. Mis. wird pr. atlautiſches Kabel ge— 
meldet: Der Senat hat an Stelle der vom 
Repräſentantenhauſe angenommenen Bill, 
welche in den 10 Südſtaaten den Belage— 
rungszuſtand prollamirt, ein Geſetz geneh- 
migt, welches daſelbſt eine proviſoriſche Wil 
litär⸗Verwaltung einführt, die jo lange in 
Kraft bleiben ſoll, bis in den einzelnen Süd- 
ſtaaten Regierungen gebildet ſind, welche den 
Negern das allgemeize S immrecht zugeſte— 
hen. Dieſes Geſetz ſpricht zugleich den Re— 
bellen das Recht ab, über die Annahme des 
Verfaſſungs⸗Amendemcuis zu beſchließen. 
Aus Mexiko wird vom 2. d. M. gemel« 
det: Die kaiſerlichen Generale Miramon 
und Melia marſſhiren mit 7000 Mann auf 
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wagen, von deren Ausfall, wie man anniwemt, 
es abhängen würde, ob Kaifer Maximitian 
„Wahlen für eine allgemeine National- Ver- 
ſammlung ausſchreibt, oder ſich zur Rücklehr 
nach Europa entſchließt. 

Der Dampfer „City of Paris“ iſt mit 
einer Baarfracht von 65,000 Dollars in 
Queenstown eingetroffen. a 

Türkei. Konſtaminopel, 19. Febr. Fuad⸗ 
Paſcho arbeitet an einem Memorandum über 
die Lage des Reiches. Ausgedehnte Br 
er 
egyptiſche Prinz Muſtopha - Fozyl Paſcha 
dringt beim Sultan auf ſchleunigſte Durch- 
führung derſelben. 50 Magazine mit Bau 
materielien find abgebrannt. 

Afrika. Cairo, 18. Febr. Das Schiff 
„Primo“ von 80 Tonnen, von Trieſt kom⸗ 
mend, iſt am 17. in das Rothe Meer einge- 
laufen, nachdem es Egypten durch den Suez— 
Kaual paſſirt hat. 


—— —— 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 20. Februar 

t. (Fortſchrittliche Wahlagitation.) 
Daß auch bei der letzten Wahl zum Nord. 
Parl. ſich eine äußerſt rührige und genau 
berechnete Agitalion zu Gunſten des liberalen 
Kandidaten Tweſten wieder breit gemacht hat, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung; daß ſich 
dieſelbe aber auch da äußert, wo ſie ent⸗ 
ſchieden verächtlich iſt, wird vielleicht noch 
mehr Licht über die verhältnißmäßig vielen 
Stimmen für den fortſchrittlichen Candidaten 
geben. Herr J. G, Königlicher Beamter 
auf der Werft und Mitarbeiter eines hieſigen 
Blattes hat es offen ausgeſprochen, daß er 
bermöge ſeines Einfluſſes guf das Perfonal 
der Werftarbeiter, tüchtig auf dieſelben ein. 
wirlen werde. Derſelbe hat deun auch in 
der That ganze Paquete der Tweſtenſchen 
Stimmzettel daſelbſt zur Vertheilung ge⸗ 
bracht und es an den nöthigen Ermah⸗ 
nungen dazu nicht fehlen laſſen. — Dieſem 
Umſtande iſt es denn auch wohl 
haupiſächlich mit zu verdanken, daß die 
Stimmen in dem 12, 13. und 21. Wahlbe⸗ 
zirke (in welchen die Königlichen Werftarbei⸗ 
ter groͤßtentheiis wohnen) jo über alles Er- 
warten zu Gunſten des Ger. R. Tweſten 
ausgefallen find. Sache der betr. Behörde 
wird es wohl fein, ſolchem Unfuge, wenn 
fie davon Kenutnitz erhält, aufs Entſchjedenſſe 
zu ſteuern, damit nicht, von dem Geiſte der 
Auflehnung derartiger Beamten augeſteckt, 
auch auf die untere Klaſfen des Perſonals 
ſich dieſer Geiſt verbreite. Es könnte durch 
derartige böſe Beiſpiele ſehr leicht dahin 
lommen, daß dieſer Widerſtand gegen die ge— 
ſetzliche Autorität zum Nachtheile der gefamm- 
ten höhern Werftbeamten an dem Unterper⸗ 
ſonale ſehr gelehrige Schüler fände. — Wir 
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aber können eine Betrachtung, welche ſich 3 
uns hierbei auſdrängt, nicht zurückhalten: 
Wenn ſchon es einem Königlichen 
Beamten mit ſeiner eigenen politiſchen 
Geſinnung unvereinbar ſcheinen möchte, ſeine 
Regierung, wie man es von ihm zu erwar- 
ten berechtigtiſt, in ihren Maaßuah⸗ 
men und Intentionen entſchieden zu untere 
ſtüt en; ſo können wir es mit feiner Würde 
als Königlicher Beamter und feinem Charak⸗ 
ler als Menſch durchaus garnicht in Cinttimug' 
bringen, wenn er hinterliſtig die Pond, 
welche ihm Biod reick k. zy zeigen krachget. 
— Iſt das am grünen Holy, was will 
am dürren werden?! — ö 
t (Die geſtrige Vera mung 
der Radikalen im Gewerbehauſe) 
welche nur mittelmäßig beſucht war, wurde 
durch den Herrn Juſtizrath Weiß auf Wunſch 
der Auweſenden geleitet und eröffnete der⸗ 
ſelbe die Disluſſion damit, daß er die Thä⸗ 
tipleit der Ragikalen für die Candidatur 
Tweſten wach rief, da nun doch einmal für 
ihren ſpeeiellen Candidaten Herrn Langerhaus 
uchts mehr zu erreichen ſei. Die Herren 
Steffens, Röckner, Durand, Leopold und 
Karl unterſtützten dieſe Mahuung, indem fie 
die belanute Phraſe eitirienz daß, um damit 
nur nicht wie in den alten bewährten libera— 
len Städten Königsberg und Elbing „Real- 
tionaire“durchtämen, mau, wenu auch nur ungern 
für den Caudidaten der ſog. National-Abe⸗ 
ralen time. müſſe. Der Letztere der ge- 
nannten Redner wies noch hauptſächlich dar⸗ 
auf hin, daß die Radikalen, wenn ſie auch 
gefallen, dieſes doch mir Ehren wären, denn 
ſie hätten nicht die zweideutigen Mittel der 
Tweſtlaner zu ihrer Thätigleit gebraucht. 
Nachdem noch vielfach Anweſende ſich gegen 
die Meinung verwahrt, als könne man aus 
ihrer Unter Ügung des Kandidaten Tweſten 
auch eine Sinnesänderung zu Gunſten der 
Anſichten. dedſelben hervorleiten und Herr 
Schirrmacher engliſche Beiſpiele der Nachgie⸗ 
bigkeit der dortigen Regierung citirt hatte, 
richtete Herr Schloſſermeiſter H. Merten noch 
einen „Mahnruf“ au die Partei, nur ja nicht 
ihre Auſichren der Nothwendigkeit zum Opfer 
zu bringen, ſondern tieu auszuharren an 
dem von ihnen für Recht Erkannten. Sich 
alſo nur vorläufig unter die Tweſtianer 
zu ducken und dem Kommando derſelben ohne 
Mıiderrede zu pariren. — Hiernach wurde die 
Frage, ob die Auweſenden ſich definitiv als 
Partel konſtituiren wollten mit allen gegen 
eine Stimme, belaht. Herr Steffens rechnete 
der Verſammlung nun noch eins der für 
ſolche Zwecke überzeugenden Exempel aus, ins 
dem er angab, daß der neue Militair Etat 


Preußens nach den betreffenden Andeutungen _ 
Ne Wenns ea. illionen betragen, 
daß dieſe Summe aber dein ; 


der Staatseinnahmen abſorbiren würde und 
folglich für die anderen Verwaltungszwe ge 
verhältnißmäßig wenig übrig bleiben würde. 
Nach welchem Lehrbuch er dieſes ausgerech⸗ 
net, und wo er überhaupt die näheren Daten 
für ſeine Angaben her hat, wird er hoffentlich 
in einer nächſten Verſammlung zur Kenntnitß 
der Anweſenden bringen. Die Herren Frieſe 
und Sachs plaidirten noch für Beſcha ung 
eines eigenen Lokals, etwa auf Aktien, Wobei 
wir aber nicht unterlaſſen können, ihnen Wohle 
meine ıd zuzurufen: „nec temere!“ Schließ- 
lich wurden 20 Herren als Comitemitglieder 
in Vorſchlag gebracht, unter denen wir alle 
die alten bekannten Namen wieder fanden, 
welche das frühere Comitee inne hatte, und 
dem jetzigen Vorſtaude die Beſuguiß ertbeilt 
aus dieſen Herren ein engeres, jedoch provi⸗ 
ſoriſches Comitee auszuwählen. Hiernach 
wurde de Verſammlung geſchloſſeu. 

t. (Die Vorträge über die Geſchichte 
Preußens unter dem deutſchen Orden), 
welche Montag Abend vor einem mittelmäßig 
zahlreichen, aber gewähltem Auditorium von Herrn 
Dr. Pıng fortgeſetzt wurden, beſchäftigten die Zu⸗ 
hörer hauptſächlich mit der Blüthezeik deſſelden. 
Es wurde ausgeführt, daß allmählig immer mehr 
die Religion nur die Form war, unter der dentſche 
Cultur und Sitte unter der flaviſchen Bevölte⸗ 
rung eingeführt wurde. Der Kampf des Deutſch⸗ 
thums mit dem Slaventhume hat immer die Ei⸗ 
genthümlichkeit gehabt, daß entweder das Slaven⸗ 
thum, indem es ſich der dentſchen Sitte und Kul⸗ 
tur beugte, allmählig, oder indem es ſich, bis 
aufs Aeußerſte dagegen zur Wehre ſetzte, mit dem 
Volke ſelbſt zu Grunde gegangen iſt. Schon 
Siegfried von Feuchtwangen iſt von der urſprüng⸗ 
lichen Aufgabe des Deutſchritterthums in ſofern 
abgegangen, als er aus dem religiöſen Ritter⸗ 
ſtaate einen politiſchen. Staat zu ſchaffen begann, 
indem er ſich in den Streit zweier chriſtlich er 
Staaten miſchte, in den Streit zwiſchen Walde⸗ 
mar von e und dem Könige von 
Polen. Durch ſeine Einmiſchung wurde der Er⸗ 
ſtere mit Geld für das Herzogthum Pomerellen 
abgefunden und der Letztere aus Pomerellen ver⸗ 
drängt, welches nun der Orden ſelbſt in Beſitz 
nahm. Hiermit war der erſte Schritt gethau, mit 
den urſprünglichen Grundsätzen deſſelben (Heiden⸗ 
belehrung) zu brechen, und in die Reihe der po⸗ 
litiſchen Staaten einzutreten, aber auch zugleich 
der erſte Anſtoß zum Verfalle des Ordens gege⸗ 
ben. Noch ſtand er in ſeiner größeſten Blithe. 
Der Reichthum des Ordeus übertraf den aller 
damaligen Länder Seine Macht hatte einen mäch⸗ 
tigen Aufſchwung genommen, gerade zu der Zeit, 
als das deutſche Kaiſerthum und das Papſtidum 
in Verfall geriethen und Herrmann v. Orſeln 
konnte es ſchon wagen, dem Papſte den Zehnten 
zu verweigern, und dem desfallſigen Banne bes- 
ſelben zu trotzen. Da die Tempelherren durch 
Verrath des Papſtes zu Grunde gegangen, fo batte 
der Orden auch für ſeine Auflehnung gute Gründe. 
In der Mitte des 14. Jahrhunderts wurde der 
Kampf eben die heidniſchen Litthauer endlich ge⸗ 

er die Ordensritter waren den Litthauern 


— 


nern bis zu feinem Tode zu vermeiden. 


nicht gewachſen. Die Letztern drangen, nachdem 
fie im Stillen Alles vorbereitet und die Ordens⸗ 
ritter irre geführt, plötzlich bis tief in Preußen 
binein und die Kämpfe bei der Burg Kauer, ſo⸗ 
wie bei Rudau in Samland, bei welchem Letztern 
der Hochmeiſter Heinrich Schindekopf fiel, waren 
ſchon Vorboten des allmähligen Verfalls des Or⸗ 
dens. 1379 ſchloſſen fie mit dem Litthauerfürſten 
Keiſtut Frieden trotz den Statuten ihres Ordens, 
nach welchem ſie mit Heiden niemals Frieden 
schließen durften, ſondern immer gegen ſie zu kämpfen 
gezwungen waren. Symboliſch konnte man die Zeit 
1 dm Hochmeiſter Winrich v. Kniprode die 
goldene Zeit des Ordens nennen, denn derſel⸗ 
be ſchaffte Neuerungen, die ibn in den Staud ſetz— 
ten, auch wirklich als ein politiſches Land zu be ⸗ 
ſtehen. Er ſorgte für Entwickelung der ſtädtiſchen 
und bäuerlichen Grundſtücke, ſchaffte die Frohn⸗ 
und Spanndienſte ab, und trug weſentlich zur 
Begründung des Städteweſens bei. In dieſem 
und in der Entfremdung von den eigentlichen 
Sitten lag aber auf der anderen Seite wieder der 
Keim zum Verfalle des Ordens. Das Leben in 
der Marienburg wurde zum Sitze eines durchaus 
glänzenden Hoflebens umgeſchaffen. Die unge⸗ 
heuern Schätze durch die Staateklugheit der 
Treſſler geſchaffen, begannen ſprichwörttich zu 
werden. Es wurden Ehrentiſche errichtet an wel⸗ 
chen die zur Tafel geladenen Prinzen und Ritter 
die goldenen Becher, welche fie geleert, zum Eigen ⸗ 
thum behielten, und je mehr ſie deren leerten, 
deſto mehr behielten. Mit dem Reichthum entar⸗ 
teten aber auch die Sitten und es ſiel in jene 
Zeit, daß Werner von Orſeln meuchliugs von ei⸗ 
nem Ordensbruder ermordet wurde. Wie im 
Innern waren auch im Aeußern die Anzeichen 
vorhanden, daß eine ungeheuere Kataſtrophe ſich 
zum Ruine des Ordens vorbereite. Unter dem 


folgenden Hochmeiſter erſtrebte der Orden ebrgei⸗ 


zigerweiſe den Rang einer baltiſchen Großmacht, 
indem er ſich in die nordiſchen Händel miſchte, 
das für ſeine Hilſe verpfändete Gothland er⸗ 
oberte und eine Ordensburg darauf errichtete. 
1393 unter Konrad von Jungingen vollzog ſich 
die Vereinigung Polens und Likthauens unter 
Jagello von Litthauen und Hedwig von Polen, 
zur Vernichtung des Ordens. Gewiſſermaßen 
hörte aber auch mit dieſem Tage die politiſch⸗re- 
ligibſe Berechtigung des Ordens auf, denn Jagello 
trat mit ſeiner Vermählung zum Chriſtenthume 
über und mit ihm ſein Volk. Von dieſer Zeit 
an wurde die Politik des Ordens ſchwankend und 
unklar, dennoch gelang es Konrad von Jungingen 
den unvermeidlichen Zuſammenſtoß mit duch 
eber 
dieſen und den Verfall des Ordens wird Hr. 
Dr. Prutz in dem am nächſten Montag ſtattfiu⸗ 
denden Vortrage weiter fortfahren. 

F i(Thier⸗Ouälerei.) Bereits 
einige Male find in dieſer Zeitung Fälle 
von Mißhand lungen von Thieren, nament- 
lich von Pferden, zur öffentlichen Keuntniß 
gebracht worden, ohne daß jene die in po⸗ 
tischen Dingen jo oft auf der Tagesord⸗ 


nung geſtaudene ſitiliche Eutrüſtung für dieſe 


gebotene Pacht zu gering und eine beſſere 


Fälle in Scene geſetzt worden wäre. Viele 


Ueberbürdung dieſer armen ſchlecht genährten 
und abgetrirbenen Thiere; es iſt die une 
meuſchliche empörende Mißhandlung dieſer 
armen Kreaturen bei Verſagung der Kräfte, 
welche uns bewegt, die Aufmerkſamkeit der 
zuſtändigen Behörden auf dieſen Gegenſtand 
zu lenken. — Geſtern Nadm:itag fuhr ein 
mit Kies beladener Wagen auf dem Planum 
neben dem Stadtgraben, welcher, obgleich 
bereits mit 6 Pferden beſpannt, in dem tief 
ausgefahrenen Gleiſe ſtecken blieb. Bei dem 
Verſuche der mit Peitſcheuhieben überſchütte⸗ 
ten Thiere ſtürzte das eine Pferd zu Boden, 
ohne daß es im Stande war aufzuſtehen. 
Anſtatt dem armen Thiere hülfreiche Hand 
zu leiſtene mißhandelten die bei dem Fuhr⸗ 
werke befindlichen 3 Treiber daſſelbe vor den 
Augen eines zahlreichen Publikums auf die 
grauſamſte Weiſe mit Fußſtößen und Peit⸗ 
ſchenhieben, bis ſie ſich endlich bequemten, 
daſſelbe abzuſchirren und ihm aufzuhelfen. 
Sililiche Entrüſtung wurde unter den Zur 
ſchauern wenig bemerkt. 
Stadtverordnetenſitzung 
vom 19. Februar c.) — Den Vorſitz führt 
Herr Kommerzienroth Th. Biſchof, der Ma⸗ 
giſtrat iſt vertreten, durch die Herren Bür⸗ 
germeijler Dr. Lintz, Stadträthe Strauß, 
Hirſch. Ladwig und Licht. Die Reviſion 
des Leihamtes hat eine Vermehrung des 
ausgeliehenen Kapitals um 1800 Thlr er⸗ 
geben. Die Uebernahme des Beſitzes der 
Halbinſel Hela Seitens der Staatsregierung 
iſt als zurückgewieſen zu erachten, da die 
Kommune die geſtellten Bedingungen nicht 
übernehmen kann. Die Reolabgaben vom 
Diakoniſſen⸗Kraukenhauſe werden niederge— 
ſchlagen. Die Koſten für neue Krippen zcf. 
im Ovberſörſter⸗Elabliſſement mit 77 Thlr. 
werden genehmigt, weil die dort vorgekom⸗ 
mene Wuemkrankheit ſolches erheiſcht. Das 
Rettungsgebäude in Neufahrwaſſer wird an 
die Wwe. Reimer für 15 Thlr. pro Ann) 
vermiethet. Gegen die Verpachtung eines 
Landſtücks von 1 Morg. 56. Ruth. daſelbſt 
an den Fuhrmann Bucks für 3 Thlr. pro 
Auno erhebt Herr Fiſcher Widerſpruch und 
beantragt, dieſes Landſtück Behufs Bebauung 
mit Häuſern zu verkaufen. Seit 20 Jah⸗ 
ren habe der Magiſtrat einen ſolchen Ver- 
Lauf abgelehnt und vorgeſchützt, daß er dae 
Laud zum Eiſenbahnterrain reſerviren müſſe; 
letzt ſei aber die Babnlinie feſtgeſtellt, die 


Verwerthung durch Verkauf zu erzielen. 
Herr Dr. Lièvin trägt an, daß der Magiſtrat 
fernerhin nicht mehr Kaufauträge ohne Wei» 


teres zurückweiſen dürfe, ſondern die Ver⸗ 


N 


ſammlung hierbei zu Rath ziehen - mitte, 
Bei der Abſtimmung wird der Flſcher'ſche 
Antrag abgelehnt und der Dr. Liévin'ſche 
angenommen. Der Borfigende verlieſt den 
mit zroßer Sachkenutniß abgefaßten Bericht 
des Arbeitshauſes und fiimm im Cinders 
ſtändniß mit der Verſammlung dem Yntrage 
des Magiſtrats bei, die erzielten Erſparniſſe 
im Betrage von 50 Thlr. als Gratifikation 
an die Anſtaltsbeamten zu vertheilen, wobei 
dem Auſtalts-Juſpektor Herrn Hieronimus 
das Lob großer Umſicht ertheilt mins, Hern 
Dr. Levin konſtatirt, daß von der Ant ait 
mehr geleiſtet worden iſt, als mau enmaret 
hatte, glaubt jedoch aus dem Berichte cut. 
nehmen zu müſſen, daß die Armeu⸗ Kohn f, 
ſion mit den Unterſtützungen ſehr ſpeunt 


vorgegangen iſt. Hr. Dr. Lines eutlrastel 
dieſen Vorwurf. Behufs Berathung über 
die zweckmäßige Erweiterung der Arbeits- 


auſtolt wird eine Kommiſſſon, beſtehend aus 
den Herren Stadtmiller, J. C. Krüger, 
Biber, Pretzell, Berger, Preetz und Dr. 
Liéviu niebergeſetzt. Zur Erweiterung der 
Schmiedegaſſe wird in die Entſchädigung 
für Abbruch eines Vorbaues am Hauſe 
Nr. 14 mit 25 Thlr. gewilligt, desgleichen 
werden 10 Thlr. für Befeitigung des Vor- 
baues Tagnetergaſſe Nr. 5 genehmigt. Eine 
anonyme Petition, betreffend die Verunrei— 
nigungen des Dominikanerplabes und Ein⸗ 
richtung eines Straßenbrunnens im obern 
Theile des aliſtädtiſchen Grabens giebt Herr 
J. C. Krüger zu dem Antrage Veranlaſſung, 
künftig anonyme Schreiben ad Acta zu 
legen. Herr Breitenbach weiſt darauf hin, 
daß ſolche Schriftſtücke infofern Nutzen brin— 
gen, als dadurch Schäden aufgedeckt werden, 
die ſonſt unbeachtet blieben. Herr B. ſtellt 
daher den Antrag, ſolche Schreiben zwar nicht 
in der Verſammlung vorzuleſen, ſondern 
deren Eingang auf der Tagesordnung zu 
vermepken und im Sekretariat auszulegen, 
damit die Stadtverordneten davon Keuntniß 
nehmen und. nöthigenfalls dem Antrag 
Folge verſchaffen können. Die Verſammlung 
erklärt ſich damit einverſtanden. Behufs 
Prüfung des Bau-Prolektes für das neue 
Lihamt wird eine Kommiſſion erwählt wer⸗ 
deu, deren Aufgabe es fein ſoll, zu ermit⸗ 
teln, ob der Legerthorplatz oder das Schulz'⸗ 
ſche Grundſtück im Schwarzen Meer ſich 
zum Bauplatz beſſer eignen. > 


— (Handwerfer- Verein.) Der Vorſitzende 
Herr F. W. Krüger eröffnet die Sitzung, wonächſt 
Herr Färbermeiſter Röding einen Vortrag über 
Schwefelſäure hält. Die Verwendung dieſer 
Säure zu medieiniſchen, photegraphiſchen und ge⸗ 
werblichen Zwecken, die Bereitung derſelben, je 
wie die Einwirkung von Säuren auf Farben und 


achten darüber, ob durch Begegnung von Schwe— 
fel⸗ und Salpeterfänre Fener entſlehen könne, da⸗ 
bin abgegeben ſei, daß durch eine Vermiſchung 
dieſer beiden Säuren eine röthliche Flamme ente 
ſtehe, die wohl die Wirkung habe, einen Brand 
zu erzeugen. Herr Malermeiſter Ahrens lieſt eir 
nen Aufſatz von C. Steffens über das Wirken 
des Handwerker- und Arbelter-Vereins zu Berlin 
und der Vorſitzende knüpft hieran die Aufforde⸗ 
rung an die Verſammlung in gleichem Sinne 
hier zu wirken und den bis jetzt an Zahl kleinen 
Verein zu einer verhältnißmäßig gleichen Aus- 
dehnung zu bringen. Der Vorſtand habe die er⸗ 
ſten Schritte dazu gethan, indem derſelbe in der 
Jopengaſſe Nr. 16 ein anſtändiges und geräumi⸗ 
ges Lokal gemiethet hat, in welchen am nächſten 
Montag bereits die erſte Sitzung abgehalten wer— 
den fol. Die Verſammlung genehmigt die Ans 
ſtellung eines Geſanglehrers und die Koften für 
Auſbeſſernng der Vereinsbibliothek. Die einge, 
gangenen Fragen über die Urſachen der jetzt Über⸗ 
band nehmenden Brodloſigkeit der Arbeiter und 
die Beſeitigung der Konkurrenz der Zucht- und 
Arbeitshäuſer werden für die nächſte Sitzung zu⸗ 
rückgelegt, da der Vorſitzende zur Beantwortung 
derſelben Herrn Rickert engagiren will. 

— (Gartenbau -Verein.) Die Sitzung 
wurde durch Herrn Polizeirath Kluge eröffnet, 
welcher die Verſammlung auffordert der natur- 
forſchenden Geſellſchaft für die Bereitwillig⸗ 
keit, mit welcher dieſelbe ihr Lokal zur Dispofition 
des Vereins geſtellt, den gebührenden Dank abzu⸗ 
ſtatten. Die Verſammlung erhebt ſich in ehren⸗ 
der Auerkennung dieſer Vergünſtigung von den 
Sitzen. Die zum Eintritt als Mitglieder des 
Vereins ſich gemeldeten Herren und Damen wer 
den aufgenommen und hierbei mitgetheilt, daß 
noch neue Anmeldungen eingegangen find. Es 
erfolgt hierauf die Berathung der Statuten und 
ſtimmt die Verſammlung der vom Comité ge 
machten Vorſchlägen auf Abänderung einzelner 
Paragraphen im Weſentlichen bei. Zur Feier 
des Stiftungsfeſtes wird der 30. März e. ſeſtge⸗ 
ſetzt und eine Kommiſſton beſtehend aus den 
Hru. Block, Radike, Engler und Mehner für die 
Wahl der zu treffenden Arrangements ernannt. 
Für die diesjährige große Ausſtellung von Gar 
tenerzeugniſſen wird die herbſt liche Jahreszeit ber 
ſtimmt und der Termin für dieſelbe noch vorbe⸗ 
halten. Die zur Monatsausſtellung eingeſchickten 
Topfpflanzen werden von der hierzu ernannten 
Kommiſſion gemuſtert und die zur Vertheilung 
ausgeſetzten Prämien den Herren: A. Lenz filr 
blühende Azalien, Rathke j. für. Alpenveilchen, 
Bauer für getriebene Roſen und Ehrlich für blü⸗ 
hende Hyazinthen zuerfanıt. 

(Stadttheater). Zum Benefiz für Herrn 
Hamm: „Das große Loos“. Poſſe mit Geſang 
und [Tanz von A. L'Arronge. — Die Be iebt⸗ 
heit des Benefiziauten nicht allein, auch der ver⸗ 
lockende Titel einer neuen Poſſe hatte eine fo 
gelbe Anziehungskraft auf das Publikum ausge⸗ 

bt, daß das Haus die ſchauluſtige Menge kaum 
zu faſſen vermochte. Wir haben unſern Stand- 
punkt gegenüberber modernen Poſſe wiederholt dar⸗ 
gelegt. Wir verlangen zunächſt von einer Poſſe 


| 
| 


für Herrn Höue abgegeben. 


eine zuſammenhängende komiſche Handlung, komi⸗ 
ſche, vollsthümliche Charaktere, nicht r 
ren, die im Leben unmöglich find. Ferner gefun⸗ 
den Witz und einen leichten ungezwungenen Hu⸗ 
mor. Aber; von dieſen Erforderniſſen iſt in der 
L'Arrongeiſchen Poſſe nicht ſehr viel zu finden. 
Wir können von ihr nicht ſagen, daß fie entſchie⸗ 
den ſchlecht, aber noch viel weniger, daß ſie ent⸗ 
ſchieden gut ſei. Sie iſt eine jener zahlreichen, 
ephemeren Erzeugniſſe, die für den Angenblick 
geſchaffen, mit dieſem vergehen und nach einem 
kurzen kläglichen Daſein für immer vom Neper- 
toir verſchwinden. — „Das große Loos“ fand 
ilbrigens eine ſehr beifällige Aufnahme, was 
wohl weniger dem Stücke ſelbſt, als vielmehr 
der trefflichen Darſtellung zuzuſchreiben war. Um 
dieſe letztere machten ſich neben dem Benefizian⸗ 
zen Herrn Hamm (Lämmchen) beſonders Fräul. 
Albert (Dovchen) und Herr Scholz (Pinſel) ver— 
dient. Auch Frau v. Göllner (Anaftafia) und Hr. 
Röſicke (Pappenſtiel) eruteten reichlichen Beifall. 

— (Die Wahlen im Dauziger 
Landkreiſe) haben ein überrafcheni cs 
und folgenreiches Reſultat ergeben. In ci» 
nem großen Theile der Bevölkerung iſt die 
urſprüngliche Anhänglichkeit an den Kö⸗ 
nig, und das Vertrauen zu ſeiner Regierung, 
welche nur durch eine unermüdliche Agitation 
getrübt werden lonnte, wieder klar und hell 
hervorgetreten. Der Alp des Mißtrauens 
und der Unzufriedenheit iſt faſt überall ge— 
wichen, der beherrſchende Einfluß der Fort— 
ſchritlspartei i]t gebrochen. 

Von den 122 Wahlbezirken gehören an: 
der Höhe 66, dem Werder 32, der Nehrung 
24. Es haben Stimmen erhalten: 

v. Auerswald, Höne, Popiolkowski 


auf der Höhe 2489 690 2514 
im Werder 1602 273 12 
in der Nehrung 2127 271 — 


Summa 6218 1234 2525 

Die Einmüthigkeit, mit welcher viele Ort— 
ſchaften für Herrn v. Auerswald geſtimmt 
haben, iſt hocherfreulich, beſonders in der 
Nehrung. Ju Heubude, Krakau, Letzkauer⸗ 
weide, Junkeracker, Bodenwinkel, Neukrug 
war völlige Einſtimmigkeit; Steegen und 
Stutthof haben allein 422 Stimmen für 
Herrn v. Auerswald und nur 14 Stimmen 
Ein annähern⸗ 
des Verhältniß hat im Werder ſtattgefunden. 
Auch hier iſt in 9 Ortſchaften Herr v. Au. 
erswald einſtimmig, in vielen andern mit 
nahezu Einſtimmigteit gewählt. Nur in Kro⸗ 
neuhof in der Nehrung hat Herr v. Auers— 
wald 4, Herr Höne 44 Stimmen, und im 


Werder haben in Trutenau Herr v. Auers⸗ 
wald 7, Herr Done 25, Herr v. Bismarck 


1 Stimme erhalten und 16 Stimmzettel 
wurden für ungültig erllärt. i 9 
Hoffen wir, die Verblendung und Lei- 


e IAEE werde je mehr und mehr der 
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Volkes mit ſegensreichem Erfolge fördert. 
Inden das Land ſolche Abgeordneten wählt, 
welche bereit find, die Regierung zu ſtärken, 
ſorgt es beſſer für ſein eigenes Intereſſe, 
als durch die Wahl von Männern, die ſich 
die Schwächung der Regierung zur Aufgabe 


machen, und dadurch die Regierung in der 
Durchführung der heilſamen Maßregeln 
hindern. 


Möge der Sieg der Conſervativen unſe— 
res Kreiſes uns nicht läſſig und ſicher ma— 
chen! Vielmehr wollen wir uns in der Aus 
hänglichkeit und im Geborfam gegen unſern 
König ſtärlen und befeſtigen, nicht unſerer 


Gegner übermüthig ſpotten, ihnen aber auch 


nicht einen Schritt weichen Die Liebe zu 
Gott und dem Nächſten aber ſoll alle um— 
ſchlingen. g 
. Berent, 18. Febr. Heißt das eine 
freie Wahl? Ein Arbeitsmann vom Lande, 
polniſcher Zunge und dabei im höchſten 
Grade beſchränkt, aber fanaliſch, bekommt 
in Berent ein Packet Stimmzettel und hält, 
von dort aus iunſpirirt, ſeinen Stamm- und 
Glaubensgenoſſen auf dem Lande eine Rede 
von etwa folgendem Inhalte: „Es wird jetzt 
bald wieder eine Wahl ſein; aber es wird 
dabei ganz anders, als ſonſt zugehen. Es 
werden dazu zweierlei Stimmzettel ausgege— 
ben und die gedruckten (auf welchen der 
Name des Domprobſtes Dr. Herzog ſtand) 
find für die deutſchen, die geſchriebenen für 
die polniſchen Leute, und wer von un Po- 
leu etwa die gedruckten Stimmzettel abgeben 
wird, ſoll in Strafe genommen werden.“ — 
Die gläubige Menge gab, obgleich Viele die 
gedruckten Stimmzettel ſchon angenommen 
hatten, bei der Wahl die geſchriebenen ab, 
und die andern ſah man nach der Wahl 
auf den Landwegen zerftreut umherliegen. 
Auf einem andern Gute, deſſen Beſitzer 
zwar ſtreng latholiſch, aber ein getreuer An⸗ 
hänger der Laudesregierung iſt, trug ſich 
Folgendes zu: Der gedachte Herr äußert ſich 
am Abende vor der Wahl noch höchſt ver⸗ 
gnügt im engeren Familienkreiſe darüber, 
daß ex in ſeinem Wahlbezirke für die loyale 
Stimmung feiner Leute einftehen könne, denn 
Alle hätten Stimmzettel für Dr. H. ange 
nommen. Jedoch am andern Morgen lauert 
bereits der böſe Feind in Geſtalt eines von 
einem andern Dorfe abgeſandten Agenten 
hinter der großen Gutsſcheune; er faßt, ein 
Packet geſchriebener Stimmzettel bei ſich füh⸗ 
rend, die nach dem Gehöfte zur Wahl ge 
henden Leute ab und ſtimmt fie durch fol» 
gende geiſtreiche Beweisgründe, um: „Ihr 
ſeid Narren, daß Ihr die Wahlzettel ange— 


nommen habt, weil Ihr damit in Euer ei; 
genes Fleiſch ſchneidet; es haudelt ſich hier 
um die Erhaltung der polniſchen Sprache 
und der heiligen Religion: Wer beide er- 
halten wiſſen will, der nehme hier die "ger 
ſchriebenen Stimmzettel!“ — Erfolg: ſie 
nahmen! — Wenn nicht Zeit und Papier 
damit unnütz vergeudet würden, könnte eine 
reiche Blumenleſe von Anekdoten gleichen In⸗ 
haltes geliefert werden. Man iſt weit da— 
von entfernt, irgend einer Partei ihr Recht 
zum Agitiren für einen ihr angenehmen Can- 
didaten obzuftreiten: jedoch müſſen die Mit⸗ 
tel ehrliche ſein, oder mau ſtellt ſich mit 
dem das Bündel auf dem Rücken tragenden 
Hauſirer, der alle feine Beredſamkeit aufbie— 


tet, um für ſeine ſchlechte Waare das gute 


Geld aus den Beuteln der Unlundigen her- 
auszuklopfen, auf eine und dieſelbe Stufe. 
Zum Schluſſe nur folgende Fragen: 1) Wer 
dat das Recht und die Macht dazu, die nicht 
im Sinne des ſpezifiſchen Poleuthums Stim⸗ 
menden zu beſtrafen? 2) Iſt der katholiſche 
Glaube de durch gefährdet, daß ein hochge⸗ 
ſtellter katholiſcher Geiſtlicher zum Abgeord⸗ 
neten gewählt wird? 3) Kaun mit einem 
ſolchen Fanatismus ohne Schamgefühl 
unſer Liberalismus ſich noch verbrüdern, 
ohne die Bedeutung ſeines Namens zu ver— 
leugnen? Es müſſte denn mit ihm dieſelbe 
Bewandniß haben, wie mit jener altbekannten 
Abſtammung des Wortes: lueus — a non 
lucendo. 


wandel und Verkehr. 

Stettin, 19. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 76—85 bez., Frühjahr 82½—83 bez., 
Roggen 54—55½ bez., Frühjahr 53 bez. u. 
G., Rüböl 11½, Februar 11½, April- 
Mai 11%, bez. Spiritus 16½, Februar 
16½, Frühlahr 16% bez. 

Berlin, 19. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 70—86 nach Qualität, weißb. 
poln. 82 , bunt poln. 76½ , gelb. p. 
81 . ab Bahn bez. Lieferung pr. Februar 


75 . nom., April⸗Mai 76— 75% bez. 


/, Br., Meai-⸗Juni 77 bez. u. G., Juni- 
Juli 78 bez. 

Roggen loco 78-79 . 55 & ab 
Bahn bez., 79-804. 55½ — 56 ¼ . do. 
80 —826¼ 56 — / do., feiner 82— 836 
56 ¼ —57½ & do., pr. Februar 555/— 9 
e bez., Frühlahr u. Mai⸗Juni 55¾'— 54 
bez. u. Br, 53 G., Juni⸗Juli 54 % 
bez. u. G., Inli⸗Auguſt 54—52% — 53 . 

Gerſte, große und kleine, 44—52 
u 1750 64. — 8 

Hafer loco 26—29 , ſchleſ. 28 ¼ , 
galiz. 27 0 2. ab Bahn bez., pr. Februar 


u. Februax⸗März 27% , Frühlahr 27 ¼ 
"5. bez. Mai- Juni 28 bez., Juni⸗Juli 
| 28% nom. \ 


Erbſen, Kochwaare 56—66 
terwaare 4856 bez. 

Rüböl loco, 117% . Br., pr. Februar 
u. Februar⸗März 11 — % 7 bez., März⸗ 
April 11½ & bez. April⸗Mai 11% ½12 
S, bez., Mai⸗Juni 11% 9% b 

Leinöl loco 13% ,. 

Spiritus loco ohne Faß 16¼8— 157 
S bez., pr. Februar und Februat⸗März 16%, 
bis 275 FE. bez. 5 Br, „* G., April⸗Mai 
160% —1½ 2 bez. u. Br. Mai⸗Juni 17 
bis ½½ bez. u. G., ½ Br., Juni⸗Juli 17 
bis ½ bez., Juli⸗Auguſt 17% — ½ 
S bez. h 

Danzig, 20. Februar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Reizen, ghellbunt, ſein und hochbunt: 
124,5 126 . 96, 99— 97, 102% 
Sr, 127 129% 97½, 103 — 98 — 104, 
S; 130, — 13%, %, 132 — 133 44 
105 107% % — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
121/224, 85, 88 — 87%, 90 Hr, 122 23 
124,25 K 89, 92% — 90, 98 , 126,7; 
91, 94 . ye 8d (8. Jer Scheffel 
einzuwiegen. 

Nou dt u, 120—122 % 56½ 57 ½, 57, 
Ir, 124 — 120 6, 58 ½,59— 60, Gr 
127 128 . 60½%, 61-61 ½ Gr „ 81% 
d. drug Yr Schffl. einzulegen. 

Gerne, kl. Futter- 98,110 — 103/4,8%, 
46 — 47, 49 Gr ½ 72 4m Sch ff 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 - 104%, 
48, 49 49%, 50%, Sr 106 — 108 8 
51½, 52 — 53, 54 Hr 110 . 53% 
54½ Hr Yor gemeſſenen Scheffel. — Ger ſte, 
or. Malz⸗ 105 — , 52 53 — . 
107 110 h 53, 53/54 55 Se, 112 
114%¼ 54 ½, 56—55½, 56 2,57 Sn Yu 72%, 
% Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ - 30 31 Gr % 50% er 
Scheffel einzuwiegen. > 

Erbſen, weiße Koch 62½,— 64, 65 
He, abfallende 57 58—59 61 % 90αο der 
Scheſſel einzuwiegen. 

Spiritus: 16 % Yr 8000 4 Tr. 

Börſenverkäufe. 

Die Tendenz des heutigen Getreidemark— 
tes war für Weizen der geſtrigen gleich. 

Bedungen wurde: für bunt, 118/1963 
, 530, 126% , 570, gut- und hellbunt, 
126/7 . f. UI, 124, 12594, , 580, 
12724. , 585, 124/584, ZZ 590, 1264. 2. 
595, 1284. , 605, 12778, 128,9, 129/30 
&. V 610, 13264. . 615, hochbunt, 128, 
1308. 625, 130/1% 2 630 Yr 5100 
4. Ye Laſt. 

„Roggen, gegen geſtern unverändert. Ber- 
länfe nicht notirt. 

Gerſte kl.: 106% , 303 Yır 4320 . 
Yr Laſt. 


e. 


*, Jul 


Das Duell im Prater. 

Sonnabend um 11 Uhr Vormittags fand 
in Wien ein Piſtolenduell zwiſchen dem 
Prinzen Bernhard Solms, k. k. Hauptmann 
in der Artillerie, und dem Grafen Wedell, 
Flügeladjutanten des Königs von Hannover, 
der 39 Jahre alt iſt, und bisher zu den in» 
timſten Freunden ſeines Gegners gezählt 
hatte, ſtatt. Prinz Solms, erſt 26 Jahre 
alt, ein Neffe des Brigadiers GM. Prinzen 
Solms, war einer der gebildetſten und 
kenntnißreichſten Offiziere der öſterxeichiſchen 
Armee und als Meuſch, wie als Soldat 
gleich beliebt. Er war cin naher Verwandter 
des Königs von Haunover und hat an der 
preußiſchen Kriegsſchule ſeine militäriſche 
Bildung erhalten, diente in Oeſterreich zu 
erſt beim Regimente Kaiſer-Küraſſier Nr. 11 
und ließ ſich, kurz vor dem Ausbruche des 
letzten Krieges, aus Vorliebe für eine tech⸗ 
niſche und wiſſenſchaftliche Waffe, in die 
Artillerie überſetzen, wo er während des 
Feldzuges eine Kavallerie Batterie mit Aus 
zeichnung kommandirt hat. Deu italieni 
ſchen Feldzug von 1859 machte er als Kadet 
bei den Jägern mit und ward in einer 
Schlacht verwundet. Die feindliche Kugel 
ging damals gleichfalls durch die Bruſt und 
durchbohrte die Lunge, doch ward der Prinz 
in wenigen Wochen hergeſlellt. Sechs Ber: 
fonen waren als Zeugen bei dieſem Piftolen- 
duell anweſend, welches auf zehn Schritt 
Carrière feinen blutigen Ausgang fand. 
Graf Wedell avaneirte auf die Diſtanz und 
ſchoß ſeinen Gegner, der unbeweglich ſtehen 

blieb und den er gen Schuß abwartete, durch 
die Bruſt. Nach einer andern Verſion 
wären die Gegner gleichzeitig avaucirt und 
Graf W. hätte ſeine Piſtole früher abge— 
feuert, bevor dies Prinz Solms that. Prinz 
Solms fiel, die Kugel ging mitten durch die 
Bruſt und durchbohrte die Lunge. Schwer 
verwundet und in hoffnungsloſem Zuſtande, 
wurde er zuerſt im Wagen, dann auf einer 
Bahre nach feiner Wohnung im k. k. Ar 
tillerie-Arſenal gebracht. Die Kugel iſt 
oberhalb des rechten Lungeunflügels einge— 
drungen und in der Bruſthöhle ſtecken ges 
blieben. Ein unmittelbar zuſammenberufenes 
Konzilium von Aerzten hat die Wunde für 
abſolut tödilich erklärt uad ſich darauf ber 
ſchränkt, dem Leidenden durch Narcoliſiren 
gegen die heftigen Schmerzen Linderung zu 
ſchaffen. Das Ausziehen der Kugel zeigte 
ſich beim Einführen der Sonde unmöglich. 
Graf Wedell hatte ſich bereits am Morgen 
einen Urlaub zu einer Reiſe nach dem Aus- 
land erwirkt und iſt um 5 Uhr Nachmittags, 
nachdem er bis zu dieſer Stunde in 
Domaier's Caſino aufgehalten hatte, mit 
der Eliſabeth⸗Weſtbahn in das Ausland 
gereiſt. 

Von anderer Seite wird über dieſe blu— 
tige Affaire berichtet: 

Sonnabend Morgens um 7 Uhr ſoll die 
Sicherheitsbehörde durch einen anonymen 
Brief, den ein Dienſtmann überbrachte, 
Nachricht davon bekommen haben, daß um 
halb 8 Uhr zwiſchen zwei der hohen Ariſto 
kratie angehörigen Offizieren, Fürſt Solms 
(Artillerie- Hauptmann) und Graf Wedell 
(königlich hannoveriſcher Offizier im Gefolge 
des in Hietzing weilenden Königs von Haus 
nover) in, einer unweit von dem Luſthauſe 
befindlichen Au des Praters ein Duell ſtatt⸗ 
finden werde, und an dieſe Angabe ſoll die 
Bitte geknüpft geweſen ſein, das Duell zu 
verhindern. Sofort wurden Beamte und 
Agenten beauftragt, ſich in Figkern nach dem 
Thatorte zu verfügen. Als die Beauftragten 
unterhalb des Rondeaus an jener Stelle an- 
langten, wo ein ſchmaler Seitenweg zu dem 
Punkte führt, der ihnen bezeichnet wurde, 
gewahrten ſie in der Nähe zwei Equipagen 
und einen unnumerirten Fiaker. Die Kut— 
ſche dieſer Wagen, die eben plaudernd bei— 
einander ſtanden, erbleichten ſichtlich, als 
ſie die an ihnen vorüberraſenden Wagen 
plötzlich halten und die herausſpringenden 
Beamten, die an ihrer Uniform erkennbar 
waren, ſammt den Agenten auf ſie zueilen 
ſahen. Die Kutſcher wurden raſch befragt, 
wen fie heruntergefahren, wo die Herren 
ſich von den Wagen aus hinbegeben hätten 
u. ſ. f., doch wollten fie anfänglich mit der 
Antwort nicht recht heraus, gaben aber end— 
lich die Namen ihrer Herrſchaften an und 
bezeichneten auch die Richtung, nach der hin 
dieſelben eiwa 10 Minuten früher ſich ent⸗ 
fernt hatten. Einen Schuß belhenerten ſie 
bisher nicht gehört zu haben, auch war ih⸗ 
nen nicht bekannt, daß ſich ein Arzt in der 
aus fünf Offizieren und zwei Civilperſonen 
beſtebenden Geſellſchaft befinde, von der 
ihnen jedoch zwei Theilnehmer unbekannt 
waren. 

Die Beamten verfolgten nun, einen 
Agenten bei den Wagen zurücklaſſend, ſchleu⸗ 
nigſt die ihnen bezeichnete Fährte. Elwa 
zehn Minuten ſpäter kamen aus einem von 
dem Wege, den die Sicherheitsorgaue ein⸗ 
geſchlagen hatten, ziemlich entfernten Wäld. 
chen von der bezeichneten, aus fünf Offt⸗ 
zieren und zwei Civilperſonen beſtehenden 
Geſellſchaft blos vier Offiziere und ein in 
ſchwarzer Civiltleidung befindlicher leichen 
blaſſer Herr heraus, die auf die bereitſteheu. 
den Wagen zueilten und ohne von den an⸗ 
weſenden Sicherheitsagenten behelligt zu 
werden, die Rückfahrt nach der Stadt an⸗ 
traten. Sein Gegner war der in Civil ge— 
kleidete blaſſe Herr, der bereits die Rückfahrt 
angetreten hatte. 


dem lebensgefährlic 


Die Sicherheitsbehörde verſäumte natür⸗ 
lich nicht, dem Platzkommando über den 
ganzen Vorfall ſchleunigſt Bericht zu. ers 
ſtatten, und über die dabei betheiligten Pers 
ſonen, die ohne Ausnahme der Militär— 
gerichtsbarkeit unterſtehen ſollen, iſt noch im 
Laufe des Tages die kriegsrechtliche Unter 
ſuchung verhängt worden. 

Ueber die Veraulaſſung zu dieſem Duelle 
kurſiren die verſchiedenartigſten Gerücht. 
Bald heißt es, ein Liebesabenteuer mit einer 
bekannten Künſtlerin ſei die Urſache des 
Duells, bald heißt es wieder, eine ehren 
rübrige Neußerung über die Fähigkeiten 
eines am Kriege in Böhmen betheilint ge- 
weſenen Generals von hochadeliger Geburt 


habe das Duell zur Folge gehabt. Einige 
dagegen behaupten, das Duell ſei weder 


durch die Liebe noch aus verwandtſchaftlichen 
Rückſichten, ſondern durch Motive herbeige— 
führt worden, die der Politik nicht ganz 
ferne ſtünden. Andere dagegen wollen 
wiſſen, alle dieſe Berfiönen ſeien grundfalſch, 
ſondern beim Spieltiſche ſei plötzlich zwiſchen 
den einander befreundeten Duellanten ein 
Wortwechſel entſtanden, welcher eine jo hef— 
lige Scene zwiſchen ihnen herbeiführte, daß 
ſie es für unausweichlich gefunden haben 


mögen, ſich zu duelliren. 


Wir hö en aus gut unterrichteter Quelle, 
die Veranlaſſung zum Duelle ſei eine ſo ge— 
ringfügige geweſen, daß wir Bedenken Ira 
gen würden, dieſe Verſion mitzutheilen, 
wenn uns die Richtigkeit derſelben nicht 
von einer vertraueuswürdigen Perſönlichkeit 
verbürgt würde. Die Urſache des Sireites 
ſoll ein orthographiſcher Fehler geweſen 
ſein, auf den einer der Streitenden den 
anderen aufmerkſam gemacht hatte. Prinz 
Solms war zufällig in den Beſitz eiues 
Schreibeus gelangt, welches die Züge des 
Grafen Wedell trug. In dieſem au eine 
Dame gerichteten Briefe befand ſich augeb 
lich dieſer lapsus calami, über welchen 
der Prinz einige heitere Gloſſen machte, 
die den Grafen jo in Haruiſch brachen, 
daß aus dieſem harmloſen Anfange ein 
lebhafter Wortwechſel eniſtand. Im Ver 
laufe des erregter gewordenen Geſpräches 
mögen nun auch andere Vorwürfe gefallen 
ſein, welche die Beleidigung und als deren 
Folge die Herausforderung zum Zweikampfe 
bewirkten. 

Das kragiſche Schickſal des jungen Offi⸗ 
ziers hat in 
die 


Theilnahme hervorgerufen 


des Offiziers im A 
Beſuch abzuſtatten. ; J 
zen Solms war ein jo Bedenken erregender, 
daß man beſorgie, er werde die Nacht nicht 


überleben. Vorgeſtern gegen Mitternacht der: 


ſchied Prinz Solms. 3 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Jahresbedarfs der biefigen 
Hafen Bau- Inſpection, und zwar: 
Ca. 10,000 Pfd. Nübötl, 

5 950 Baumöl und 

. 1200 Talg 
ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden. 
Ich habe zu dieſem Zweck einen Termin auf 


Montag den 11. März e. V. 10 U. 


anberaumt, zu welchem Unternehmungsluſtige mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß die Ve— 
dingungen vorher zur Anſicht ausliegen, auch 
gegen Erſtattung der Copialien, abſchriftlich mit- 
getheilt werden und daß die Offerten mit der 
Aufſchrift: 
„Offerte auf die Lieferung von Rülböl, Baum- 
öl reſp. Talg“ 
unter Beifügung der Proben, vor Beginn des 
Termins eingeliefert fein müſſen. 
Neufahrwaſſer am 13. Februar 1867. 
Der Hafen-Bau⸗Inſpektor 
J. W. Fr. Schwabe. 


mm a N 


Nun 2 Thlr. Prß. Ert. 


koſtet ein ganzes Original-Loos, (nicht mit 
den verbotenen Prumeffen zu vergleichen) 
der vom Staate genehmigten und garan- 
tirten großen 


Staats-Gewinn⸗Verlooſung, 


deren Ziehung am 17. nächſten Monats 
ftattfindet und worin nur Gewinne ge⸗ 
zogen werden und zwar zum Betrage von 


2.222600 Ct. & 


Darunter Haupttreffer: 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2 
15,000, 2 v 12,000, 2 a 10,000, 
2a 8000, 3a 6000, 3 5000, 
4a 4000, 10 a 3000, 60 a 2000, 
6. 1500, 4% 1200, 106 a 1000, 
106 a 500, 300, 200 Ct. & 2. 2c. 


Aufträge von Rimeſſen begleitet oder 
Poſtvorſchuß, ſelbſt uach den entfernteſten 
Gegenden werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt und ſende die amtlichen Liſten 
ſowie Gewinngelder fufort nach der Ziehung 
zu. Man wende ſich direkt an 


A. Goldfarb, 


Staatseffecten-Handlung in Hamburg. 
Df ‚§ 


Serre 


—ů 


S rr r e (KB 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


allen Kreiſen der Geſellſchaft 


Rabatt und versenden 


| 
| 


F530 


— 


INSTITUT 


für 

Orthopädie, ſchwed. Heilgymnaſtik u. Electrotherpie, 
Brodbänkengaſſe No. 10. 

Verkrümm tungen, 

Ferner werden behandelt alle chroniſchen Krankheiten, Gicht und Rheu⸗ 

chroniſcheUnterleibsbeſchwerden, Nervenkrankheiten, 

tanz, Epilepfie, Bleichſucht, Dispoſition zur Lungenſchwindſucht, Aſthma, Lähmungen, Menſtrue⸗ 


Zur Behandlung kommen in erſter Reihe alle 
auch der Extremitäten. 
matismus, 


tions- und Hämorrhoidal-Krankheiten. 


Sprechſtunden täglich Vormittags von 9 — 11 Uhr, Nachmittags von 3 
A. Funck, Arzt und Director 


Havanna - Ausschuss-Üi- 
sarren, 20 Thlr. pr. Mille, 


offerirt als ganz was Vorzügliches die Cigarren⸗ 
und Tabaks⸗Handlung von 
J. C. Meyer, 


Langenmarkt 20, neben dem Hotel du Nord. 
9 „ 


Die Altpreußiſche Monatsſchriſt 
Spiegelung des Provinzielfen Lebens 


bileralur, Nun. Willenlchall 
und Zudallrie 


herausgegeben 


B. Heike und E. Wichert 


Der Jahrgang koſtet zwei Thaler, einzelne 
Hefte 10 Sgr. e ’ 0 a 

Juſerate werden die Petit-Zeile mit 2½ 
Sgr. berechnet. 

Beſtellungen auf die Altpreußiſche Monats- 
ſchrift, deren vierter Jahrgang mit dem Mitte 
Februar 1867 erſcheinenden erſten Heft beginnt, 
nehmen alle Buchhandlungen, die Kgl. Preuß. 
Poſtanſtalten und dle Expedition bei Albert Ros⸗ 
bach, Brodbänkenſtraße Nr. 1, an. 

Königeberg i. Pr. 1867. 

Druck und Verlag von Albert Rosbach. 


Beſte waſſerdichte Pläne empfiehlt 


Th. Fr. Jautzen, 
Hundegaſſe 97, Ecke der Matzkanſchengaſſe. 


Loose 


zur Lotterie des König Wilhelm Vereins 
ſind ganze ä 2 Thlr., halbe a 1 Thlr. in den 
1 von Kabus und Rotzoll zu 
aben. 


Stearin⸗ u. Paraffinlichte 


in allen Sorten und Packungen, ſo wie feinſte 
Kronleuchterkerzen und Laternenlichte empfiehlt 


Carl Marzahn, Langenmarkt 18. 


— — 


Zu der am 1. März 
ftattfindenden Ziehung der geneh— 
migten 


großen Staatsverlooſung 


mit Gewinnen von fl. 250,000, 200,000, 50,000, 
20,000, 10,000, 5000 ꝛc. ſind betreffende Looſe 
per Stück Thlr. 2, pr. 6 Stück Thlr. 11, 
pr. 11 Stück Thlr. 20 gegen franco Baarjen- 
dung des Betrages, Poſtanzahlung oder Poſt⸗ 
nachnahme direkt zu beziehen bei 


Albert David, 
Staatseffektengeſchäft in Frankfurt a. M. 


P. S. Officielle Liſten folgen ſofort nach der Zie— 


hung p. Pol. 


— 


Tau zunterrichts⸗Anzeige. 


Den geehrten Herrſchaften aus Gr. Zünder 
und der Umgegend erlanbe ich mir hierdurch er— 
gebenſt mitzutheilen, daß mein Tanzunterricht am 
5. d. M. daſelbſt angefangen hat und nehme ich 
noch fernere Meldungen jeden Dienſtag und Mitt⸗ 
woch beim Hoſbeſitzer Herrn Doerkſen in Gr, 
Zünder entgegen. 0 

NB. Der Wahl wegen dieſes Mal Mitwoch 
und Donnerſtag. 


E. Jachmann, zanteer. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


2 
Inserate jeder Art 
besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen, ohne Anrechnung 
von Porto und sonstige Spesen in sämmtliche deutsche, französische, 
englische, helländishe, russische, amerikanische ete, ete, Zeitungen 


G. L. Daube & Co. 
ZEITUNGS-ANNONGEN-EXPEDITLON 


in 
Frankfurt a. M. & Hamburg, 
Bei grösseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 
unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 
Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 
Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten. 


de eee 


m 


ſowohl der Wirbelſäule, als 


allgemeine Muskelſchwäche, Veits⸗ 


- 5 Uhr. 
des Inſtituts. 


Ein junger Mann, der die Landwirth- 
1 wirthschaft praktisch erlernen will 
findet zu Ostern eine vorzügliche Gele- 
genheit in der Nähe von Danzig in einer 
grossen Wirthschaft gegen billiges Kost- 
geld: Nähere Auskunft ertheilt auf por- 
tofreie Anfragen der Consul Brinekmann 
in Danzig. 


Freiwilliger Verkauf. 

Am 13. März 1867, Nachmi tags 3 Ubr, fol 
das in Ohra an der Chauſſee sub. serv. No. 195 
und No. 24 des Hypothekenbuchs belegene, den 
Schwalmſchen Erben gehörige Grundſtülck, beſte⸗ 
hend aus einem Wohn- und einem Stallgebäude 
ſowie aus großem Garten, an Ort nud Stelle 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Das Grnundſtück kann täglich beſichtigt werden 
und find daſelbſt, ſowie Hundegaſſe Non 40 im 
Comtoir, die Verkaufs-Bedingungen einzuſehen. 


Angemeldete Fremde am 19. Februar 1867. 
Hotel de Thorn. Die Herren: a Bring a. 
17 chwenterley u. Schleſing a. Er 
yo Liiſit, Kemmerich a . 
9 5 Kronenberg a. 9 gde rg, Ger. 
Aſſeſſor Wendenburg a. Memel, Baumſtr. 
Pfitzner a. Salzwedel. b i 
Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Nittergutob. 
Kautz n. Gem. a. gr. Klintſch Fabrickbeſitzer 
Müller a. Chodzieſen, Kaufl. Kotzer a. Ma⸗ 
rienberg, Jakobſen a. Elbing. i 
Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsb. Knuth 
a. Bouezeck, Gutsb. Thiel u. Gem. a. Keſſel⸗ 
bof, Kaufl. Kopf I a. Magdeburg, Zacharias 
a. Königsberg, Nell a. Kiel, Laug a. Mal⸗ 


medy, Rau a. Berlin, Maſchi i 
Bolldaum n. Gem. a nne 
— — 


Berliner Börſe vom, 18. Februar. 
Wechſel⸗Courſe vom 16, 


Terre 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 1437, 
do. 2 Manet J 5 aaa 
Hamburg 300 Mark kurz [4 151% bz 
do. 2 Monat 4 1151. bz 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 2272 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 803¼ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79½ ba 
do. do. 2 Monat 5 778% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56 26 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% & 
do. 3 Monat 6 99 ¼8 G 
Petersburg 100 R. Woch. 7 99 03 
do. do, 3 Monat 7 88/8 by 


Bremen 100 Thlr. 8S Tage 4110/6 853 


Preußiſche Rentenbriefe 


Gold- und Papiergeld. 
ene, 
old⸗Kronen 9. 8½ Ge Sovereigus 6.230 

Lonisd' or 16.15 Ruſſiſche Bakn. 82 bz 
Napoleonsdorſ5. 124/463 [Polniſche do. — — 


Warſchan 90 R. 8 Tage. 6 82½ bz 
Preußiſche Fonds. 

Anleihe von 1859 5 104½¼ 95 
Freiw. Anleihe 4/0997 G 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½99 8 5 
do. von 59 47997 bz 
do. von 56 4¼099% i 
do. von 64 4/0998 bz 
do. von 50— 52 4 91½ bz 
do. von 53 91 bz 
do. von 62 4 91½ bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½85½ bö 
Pr.⸗Anl. von 55 0 1 37 .121¼ 63 

Kr⸗, und Nm. Sch. 3½82 G 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. Dale 
Kur- u. NeumPfandbriefe 31/4 79/2 65 
do. neue 4 90% bz 
Oſtprenßiſche Pfandbriefe 3½78½ bz 
ka 4 86¼ 8 
Pommerſche 170 3½78½ bz 

do " 4 90¼% bz 
Weſtpreußiſche Pfaudbriefe3 ́J765/ bz 

do. a 4 86 bz 

do. neue 4 85% bz 
do. do. 155 03 
4 91½% G 


